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fnSeuanH'-L Vor Vertretern der Presse erläuterte Staatssekretär
"n. .-!fadea«tuckart im Reichsinnenministerium die am Donnerstag

für de" rlassene Erste Verordnung zum Reichsbürgergesetz und die
,e Erfia' Verordnung  zur Ausführung des Gesetzes zum

^10  schützendes ' deutschen Blutes und der deutschen"Ehre/Er
1.15V ^ rt? etwa aus:
45  Sp ^' Die jetzt ergangenen Verordnungen und die Nürnberger

Gesetze bilden eine selbstverständlicheEinheit . Das Reichs-
"ürgergejetz und das Gesetz zum Schutze des deutschen Bluts

Rei^

ischau
«r
nd

Samstag , den 16. November 1935 12. Jahrgang

Lösung der Zudensrage

^gergejey unu oas> öuul ^v uö*
ffir AüW"d der deutschen Ehre und ihre Ausführungsverordnungen
' - 'frühen auf der Erkenntnis , daß das blutmäßige "-ll" " degesunde

Be-8 30 Aâ °lk die Grundlage und die Voraussetzung für den
L5 Stu »t" and und die Fortdauer des Deutschen Reiches bildet.
is Das Reichsbürgergejeh und das Blutschutzgejeh mi!
Gedaâ Nen Ausführungsbestimmungen bilden die grundlegende

schliche Regelung des Rassenproblems. Beide Gesetze he-
Kg den Träger deutschen und artverwandten Blutes her-

das erste, indem es ihm allein die vollen politischen
«chulsû «echte und Pflichten einräumt , das zweite, indem es die
> ^ . »aiOutmischung zwischen Juden und staatsangehörigen Deut-
' oder artverwandten Bluts verbietet.

'^ V . Für die R e i chs b ü r g e r i cha f t verlangt das Reichs,»ü • • • -"-̂ a<Mserqesetz den Willen und die Eignung des Etaatsange-
MktGrigen . dem deutschen Volk und Reichsvolk zu dienen. Es

, . mli Dadurch sind die Juden  ohn
eure Reichsbürgerrechts ausgesl
»ct  ÄiAAhiirner kann als der allein»

im. Tel

als wesentliche Voraussetzung die Blutzuge-
deutschen Volk oder die Blutsverwandtschaft

Wert ferner
migkeit zum
M ihm.

ohne weiteres vom Erwerb
geschlossen.  Nur der

,nMeichsbüraer kann als der alleinige Träger der staatlichen
nover» ,nb  politischen Rechte und Pflichten in Zukunft zum Reichs-
»X. eitiWS wählen und gewählt werden, sich an Volksabstimmun-
'nn ( l Kn beteiliaen, Ehrenämter in Staat und Gemeinden aus-

» «Iben und zu Berufs - und Ehrenbeamten ernannt werden,
verkall! h  kann also kein Jude in Zukunft ein solches offizielles

,j \\  Mt mehr ausüben.
Der deutsche Staatsangehörige erwirbt das Reichs,

ürqerrecht  nicht ohne weiteres durch seine Abstam¬
mung oder auch durch seine Betätigung allein ur das
lutsche Volk, sondern durch einen staatlichen Hoheitsakt,

H>e Erteilung des Reichsbürgerbriefes.  Da
_ 'er bis zur Verleihung des endgültigen  Reichsbur-

f  Brechts und Erteilung des Reichsbürgerbriefs infolge der
Nutzen Zahl der Verteilungen geraume Zeit verstreichen
Mrb trägt der Paragraph 1 der Verordnung zum Reichs-
Hrgerqesetz dieser Notwendigkeit Rechnung, indem er das
vorläufige Reichsbürgerrecht allen Staatsangehörigen deut-

Men oder artverwandten Blutes , die am 15. September
Ws das Reichstagswahlrecht besaßen, zuerkennt.
' Da außer den Staatsangehörigen deutschen Bluts auch
Staatsangehörige artverwandten Bluts Reichsbürger wer¬

den können, steht die Reichsbürgerschaft auch den in Deutsch.
Md lebenden Minderheiten wie Polen . Dänen  usw.

. ,gps^ °kfen.
ind ? Beide Gesetze, das Blutschuh, und das Reichsbürger-
mGe°% lejeh mit ihren Ausführungsverordnungen cnkhalken zu-
rstslt ^ Wleich die großzügige Lösung des Judenproblems . Sie brin-
ü ein*r Kg und wollen eine klare Scheidung zwischen Deutschtum
„„. Wert 11 Judentum und schaffen dadurch die gesetzliche Grund-ige einen modus vivendi, der allen Belangen gerecht

sn SeO 1

Ausgehend von der Erkenntnis , daß es sichb e i m I u -
1,irl ^ ?° ntum  um eine blutsmäßige Gemeinschaft
^ ^ T^ Undelt gewährleistet dieses Gesetz dieser Gemeinschaft i h r
Fr' *** Eigenleben  in gesetzlich gezogenen Grenzen, die sich

^besondere aus der Bestimmung ergeben, daß den Juden
Ks Zeigen der jüdischen Farben  unter staatli-
hern Schutz gestattet ist. In gleicher Weise gestattet der
ktoot den Juden die freie Religionsausübung , das eigene
Murelle Leben und religiöse Erziehung.

Umgekehrt aber ist dem Judentum für alle Zukunft die
^Mischung mit dem deutschen Volkstum und die Ein¬

mischung in die staatliche, politische und kulturpolitische Ge-
Wltung Deutschlands unmöglich gemacht. Im Hinblick auf

Judenfrage sind die Gesetze und Verordnungen , die zu
. Wr Ausführung ergangen sind und noch ergehen, eine

/ Sm.
„ Die Verordnung zum Reichsbürgergesetzbringt die e n d-

^ ^ ltiae Festlegung des Judenbegriffs.  Die
' Wriffsbestimmung des Juden ist nach objektiven Anhalten

troffen Ob jemand Jude ist oder nicht, das entscheidet die
berwieaende Erbmasse einer Person oder das auf be.
hwmte Lebensvorgänge und freien Entschluß bersthende
Kenntnis zum Judentum . Jude ist. wer drei Viertel oder
tohr jüdische Erbmasse har Maßgebend 'st die Abstam-
^Ung von drei oder vier Großelternte,len , die der Rasse
Och Volljuden sind oder gewesen sind.

>
v-4

Die beiden Ausführungsverordnungen regem ferner
8° Stellung d e r d e u t s ch- j ü d i s ch"e n M i s chl i n g e.nihtfrfu»'ts jüdische' Mischlinge sind grundsätzlich deutsche Staats-
^qeböriae anzusehen, die einen oder zwei der Raffe nach
^llblütige Grohelternteile haben. Die deutsch-judischen
^ischlinae können Reichsbürger we  r d e n, ,edoch
Oterlieaen sie auch weiterhin den in anderen Re,cksaeietren

rieueS deutsches Kulturleben
Zwei Jahre Reichskulkurkammer. — Der Reichskullurfenat

gebildet.
Berlin . 15. November.

Auf dem Festakt anläßlich der Jahrestagung der Reichs-
kulturkammer in der Berliner Philharmonie hielt Reichs¬
minister Dr. Goebbels  eine großangelegte Rede, in der
er u. a. ausführte:

„Die Reichskulturkammer schaut nunmehr aus ein zwei,
sähriges Bestehen zurück. Mit dem heutigen Tag ist ihr
innerer Umriß und organisatorischer Ausbau beendet."

Der Außenstehende mache sich keinen Begriff von den
Schwierigkeiten,  mit denen dieser Ausbau verbun-
den gewesen sei, aber auch nicht von d e r G r ö ß e des
geistigen und künstlerischen Umbruchs, der sich hier vollzogen
habe.' Dr. Goebbels zeichnete in großen Strichen zunächst all
diese Schwierigkeiten, um dann die positiven Leistungen der
Reichskulturkammer aufzuzeigen.

Unsere Personalpolitik  bietet nach jeder Rich¬
tung hin die Sicherheit dafür , daß nur Männer , die wirk-
liche Träger nationalsozialistischer Weltanschauung sind, in
maßgebenden Funktionen unseres kulturellen Lebens tätig
sein können. Soweit wir in dieser Beziehung zu Kompro¬
missen geneigt waren , haben wir eine zweisährige
Bewährungsfrist  eingeschoben , die mit dem heuti¬
gen Tag zu Ende gegangen ist. Diejenigen, die sie nicht
nutzten, sind ausgeschieden, diejenigen, die sie verdienten,
mit offenen Armen in unseren Kreis ausgenommen worden.

Die Reichskulturkammer ist heute judenrein. Es ist iw
Kulturleben unseres Volkes kein Jude mehr tätig . Em
Jude kann deshalb auch nicht Mitglied einer Kammer

fein.
Dagegen seien den aus dem deutschen Kulturleben aus¬

geschiedenenJuden  in großzügigster Weise Möglichkeiten
der Pflege ihres kulturellen  E i g e n l e b e n s ge-
geben worden. Der Reichsverband der jüdischen Kulturoünde
iimfasse 110 000 Mitglieder und unterhalte drei , üdi-
sche Theater  sowie mehrere eigene Orchester  mit
dauernden Veranstaltungen jeder Art in fast allen Städten
des Reichs. Nur die Pflege der deutschen  Kultur !ei den
Juden unterbunden , wie umgekehrt ja auch kein deutscher
Künstler den Ehrgeiz habe, sich am jüdischen Kulturleben
zu beteiligen.

Neben dieser Tätigkeit rein organisatorischer Art stehe
eine Fülle von praktischen positiven Maßnahmen . Aus der
Arbeit der Einzelkammern führte Dr. Goebbels eine Reihe
Zahlen und Daten an:

Aus der Reichskammer der bildenden Künste
seien die Architekten  in hervorragender Weise bei der
Planung von bäuerlichen Siedlungen , bei Wohnungsoau-
ten der Wehrmacht, Fliegerlagern und Volkswohnungs¬
bauten , die Gartengestalter bei der Anlage von Militär¬
flugplätzen und Reichsautobahnen herangezogen worden.
Bei allen Bauvorhaben der öffentlichen Hand wurden für
die Zwecke der bildenden Kunst bedeutende Mittel zur Ver-
fügung gestellt.

Der Präsident der Reichspressckammer
habe durch die Durchführung seiner Anordnung zur Wah¬
rung der Unabhängigkeit der Presse alle von außen her an
die Presse herangetragenen Einflüsse unterbunden . Der
Dien st an der Volksgemeinschaft  sei nunmehr
einziger Zweck der deutschen Presse. Durch die Anordnung
über Schließung von Zeitungsverlagen wurden die unge¬
sunden Wettbewerbsverhältnisse beseitigt. Das E r g e b »
ni s konnte der Reichsminister an folgenden Zahlen deut-
lich aufzeigen:

„Die Gesamtdruckauflage der deutschen Zeitungen ist von
18.7 Millionen im ersten Quartal 1934 aus 19 Millionen
im ersten Quartal 1935 gestiegen. Die Auflagensteigerung
bei den 1500 bedeutendsten Zeitschriften betrug 9 o. H. ge¬

genüber 1934. Die Gesamtauflage der Rundfunkpresse stieg
in einem Jahr von 3.5 aus 4.25 Millionen ."

Für die Reichsschrifttumskammer
seien Literaturpreise  von insgesamt 250000 Mark
pro Jahr vom Reich, von den Ländern . Kommunen und
Privaten zur Verfügung gestellt worden. Daneben stünden
noch direkte Beihilfen an notleidende Schriftsteller in Höhe
von 100 000 Mark . Zur unmittelbaren Werbung »nd För-
derung des Schrifttums seien 500 000 Mark zur Ausgabe
gelangt.

Die Reichsmusikkammer
habe bis Mitte Juni 1935 in 21 Städten mit insgesamt
150 Einzelveranstaltungen und mit einer Besucherzahl von
nahezu 200 000 die Bach-Händel-Schütz-Feiern begangen.
Zahllose Stipendien seien an mittellose Musikstudierende ver¬
mittelt . unbekannte, junge Solisten durch Konzertveranstal¬
tungen herausgestellt, wertvolle Kompositionen durch Druck-
kostenzuschüsse gefördert worden. Die Arbeitslosenzisfer in¬
nerhalb der deutschen Berufsmusikerschaft habe allein im
letzten Jahr um 50 v. H. gesenkt werden können.

Die Reichsrundfunkkammer
habe in großen Zyklen Beethoven, Wagner , Mozart , Schil¬
ler und Chamberlain der Millionenhörerschaft des deutschen
Rundfunks nahe geführt. Besonders die Förderung junger,
unbekannter Dichter und Komponisten habe sich der deutsche
Rundfunk angelegen sein lassen. Durch Veranstaltung von
Rundfunksprecherwettbewerben Md durch Volkssendungen
seien dem Rundfunk neue Kräfte zugeführt worden. Die
Hörerzahl wuchs  seit der Machtübernahme von 4,2
Millionen auf 6,8 Millionen.

Auch der Film habe durch die Arbeit
der Reichsfilmkammer

leine Basis im Volk verbreitert . Die d e u t s che n W o ch en-
schau e n seien durch planvolle Einwirkung künstlerisch,
kulturell und staatspolitisch umgestaltet worden. Das
Reichsfilmarchio  sei gegründet worden und in den
Dienst lebendiger filmischer Schulung und Forschung getre¬
ten. Die B e su ch er z a h I der Lichtspieltheater sei entge¬
gen allen gegnerischen Prophezeiungen im letzten Jahr
wiederum um 10 v. H. gestiegen. Dem deutschen Film ins-
gesamt seien in diesem Jahr bereits 800 neue Darsteller, ~0
neue Regisseure und 220 sonstige künstlerische Kräfte zuge-
führt worden . — Der tatkräftigen Arbeit

der Reichstheaterkammer
endlich sei es gelungen, auch in diesem Jahre wieder eine
Anzahl von Theatern neu zu eröffnen.  Zur¬
zeit seien in Deutschland 181 stehende Theater . 26 Wander-
bühnen, 20 Gastspielunternehmungen und 81 reisende
Kleinbühnen in Tätigkeit. Die Theaterzuschüsse des Reichs
beliefen sich in diesem Etatsjahr auf 12 Millionen.

Der Michskuliurfenal
Nun sei auch der Augenblick gekommen, das große re-

präsentative Forum des deutschen Kulturlebens zusammen¬
zuberufen : den Reichskultursenat.

Nachdem der Minister die Grundsätze erörtert hatte,
nach denen die Mitglieder dieses für die planvolle (SntwiL-
lung unseres Kulturlebens die letzte Verantwortung tra¬
genden Senats ausgewählt wurden , verlas er di e N a m e n
der in den Reichskultursenat berufenen Senatoren , um
dann kurz einige der aktuellen und grundsätzlichen Fragen
zu streifen, mit denen sich der Reichskultursenat zu befassen
haben wird. Dr. Goebbels führte dabei aus:

1. Es ist nicht möglich, den Eintritt  in die Reichs¬
kulturkammer im einzelnen von einem Befähi¬
gungsnachweis  abhängig zu machen; denn auch die
Befähigung müßte wieder von Menschen überprüft werden.
Menschen aber sind dem Irrtum unterworfen.

2. Die Ueberstürztheit der Organisation , die uns in
den vergangenen zwei Jahren manchmal zwang , allzu sehr

aufgestellten Anforderungen an die Reinheit des Blutes.
Sie ' erwerben auf Grund des Paragraphen 2 der Ersten
Verordnung zum Reichsbürgergesetz das vorläufige Reichs-
bürgerrecht.

Die Behandlung als Jude oder deutsch-jüdischer Misch¬
ling ist insbesondere für dasEherechtvon  Bedeutung.
Durch das Gesetz und die Ausführungsbestimmungen sind
Ehen zwischen Juden im Sinne des Paragraphen 5 und
Staatsangehörigen deutschen oder artverwandten Blutes
und Staatsangehörigen mit einem Viertel jüdischer Erb¬
masse schlechthin verboten und unter Strafe gestellt.
Staatsangehörigen mit zur Hälfte  jüdischer Erbmasse
ist es freigestellt, ebensolche Staatsangehörige oder auch
Juden zu heiraten , in welch' letzterem Falle sie sich zum
Judentum bekennen mit der Folge, als Juden behandelt zu
werden. Dagegen ist die Ehe eines Staatsangehörigen mit
zur Hälfte  jüdischer Erbmaste mit einem Staatsange¬
hörigen deutschen oder artverwandten Bluts an die Ge¬
nehmigung des Reichsministers des Innern und des Stell.

Vertreters des Führers ober der von ihnen bestimmten Stelle
geknüpft. Ehen unter Mischlingen mit einem Bier-
t e I jüdischer Erbmasse sollen überhaupt nicht geschlossen
werden. Dagegen steht es ihnen frei, eine Ehe mit Staats,
angehörigen deutschen oder artverwandten Bluts zu schlie-
ßen.

Soweit in anderen Reichsgefetzen  oder in A n -
ordnungen der NSDAP  und ihrer Gliederungen
Anforderungen an die Reinheit des Bluts gestellt werden,
die über  den oben dargelegten Iudenbegrifs hinausgehen,
bleiben sie unberührt.  Dagegen fallen alle anderen
Arier bestimm  un gen  in Satzungen von Organi¬
sationen und Vereinen  jeder Art mit dem 1. Ja¬
nuar 1936 fort , sofern sie nicht vom Reichsminister des
Innern und vom Stellvertreter des Führers ausdrücklich
genehmigt werden.



Dem Tage zu gehorchen, macht von nun «deiner klar en
Ordnung  Platz.

3. Die deutsche Kultur der Gegenwart muh mehr noch
als bisher Ausdruck unseres Zeitgeistes sein. Es ist nicht
damit getan, nach jungen Dichtern und Künstlern nur Aus¬
schau zu halten. Man muß ihnen auch, wo sie sich zeigen,
jede Möglichkeit zur Entwicklung geben.

4. Das kulturschöpferische Schaffen der Organisationen
der NSDAP , vor allem der HI , des Arbeitsdienstes, der
SA und der SS , verdienen besondere Pflege und Be¬
treuung.

5. Nicht alles  kann in Gesetzen gefaßt und regle¬
mentiert  werden . Besonders im Kulturleben gilt der
Grundsatz, nicht zuviel den Gesetzen, mehr aber dem na-
türlichen Wachstum unserer kulturellen Kräfte zu ver¬
trauen.

6. Die Freiheit des künstlerischen Schaffens ist auch im
neuen Staat gewährleistet. Sie bewegt sich im scharf abge¬
grenzten Bezirk unserer nationalen Notwendigkeit und Ver¬
antwortung. Diese Grenzen aber werden von der Politik
und nicht von der Kunst gezogen.

7. Es ist an der Zeit, gegen Mystizismen  Stet-
lung zu nehmen, die nur geeignet erscheinen, die öffentliche
Meinung zu verwirren. Es kann nicht unsere Aufgabe sein,
den Impuls unserer modernen Zeit in die Zwangsjacke
längst vergangener Begriffe hineinzupressen, tste umso bil¬
liger und bequemer sind, als niemand sich etwas rechtes
darunter oorzustellen vermag.

Wir wünschen deshalb, vorerst von diesen labilen Re¬
densarten nichts mehr zu hören. Richl jede vereinssihung
ist eine religiöse Feier, und die am meisten davon reden,
stellen sich am wenigstens darunter vor.

8. Der Verkitschung unserer Symbole  und
Namen haben wir durch ein Gesetz Einhalt geboten. Der
Verkitschung unserer Feiern und Feste  nach bürge»
licher Vereinsmanier muß durch die einhellige Abwehr ein
Damm entgegengesetzt werden.

9. Dem reinen Stil  unseres monumentalen Kul¬
turwillens muß der Weg geebnet werden. Diese Aufgabe
verbindet sich mit der Klarheit der Schau ebenso sehr wie
mit der Ehrfurcht vor dem Wokt,  das nicht im
Alltagsgebrauch des Superlativ abgenutzt werden darf.

10. Auch für die Künstler unserer Zeit gilt der Satz:
Sei natürlich,  wie das Leben natürlich ist.

„Lassen Sie mich," so schloß der Minister, „diesen Rück¬
blick und Ausblick abschließen mit einem ehrfurchtsvollen
Dank an den F üh re r . der uns auch in unserer Arbeit
lebendigstes und greifbarstes Vorbild ist. Die deutschen
Künstler grüßen in ihm den Patron und Schuhherrn ihres
Schaffens. Er halt sein Hand über alles, was am Wesen
einer echten deutschen Kunst und Kultur tätig ist. Die deut¬
schen Künstler fühlen sich stolz und glücklich in dem Gefühl:
Er gehört zu uns.

Der Führer  hat an der Sitzung selbst teilgenommen,
ebenso waren die Reichsminister anwesend.

Die Nürnberger Gesetze
Die ersten Ausführungsverordnungen. — Grundlegende

gesetzliche Regelung der Rassenfrage.
Berlin, 15. November.

Das ReichsgesetzblattNr. 125 vom 14. November 1935
veröffentlicht die Erste Verordnung zum Reichsbürgerge¬
setz und die Erste Verordnung zur Ausführung des Gesetzes
zum Schutz des deutschen Bluts und der deutschen Ehre.
Beide Verordnungen tragen das Datum des 14. November
1935.

Wer ist Reichsbürger?
Stuf Grund des Paragraphen 3 des Reichsbürgergeset-

zes vom 15. September 1935 wird Folgendes verordnet:
Paragraph 1.

Pis zum Erlaß weiterer Vorschriften über den Reichs-
bürgerbries gelten vorlautia als Reichsbüraer die Staats-

Der Ifingling im feuerofen.
Nomon von Heinz Steguweit.

Eopyrtsht 1932  by Albert Langen, München.
Printed in Eermany.

54. Fortsetzung
Düese Plumpheit errtwaffnete mich. Ich antwortete evensv

witzig: „Unheilbar, Adam!" . ^. . _ .
Während der Besoldungszeremvme trat schon ein dicker Land¬

wirt aus der Eifel in die Mitte des Platzes, ließ sich von
zwei hagern Fackelträgern verklären und begrüßte die Kolonnen
init einem pathetischen„Frei Rhein!" Er begann seine Rede Mit
der Offenbarung, daß Dorten, Matthes und Smeets der Ver¬
sammlung ihre wärmsten Gefühle durch ihn übermitteln ließen,
leider seien sie verhindert gewesen, hvchstselber zu erscheinen.
Aber die freien Rheinfranken, die sich, es sei eine Schande.
immer noch heimlich und unter dem dankenswerten Schutz der
französischen Bajonette versammeln müßten, sollten nicht ver¬
zagen, die Stunde sei nahe, da die Ausrufung der rheinischen
Republik dem wahren Willen des Volkes Ausdruck gebe!

Er sagte: Dem wahren Willen des Volkes Ausdruck gebe!!
Ein zweiter Redner, seines Zeichens Spritbrennereidesitzeraus
Speyer, löste den notleidenden Agrarier ab und beantragte die
Entrollüng der grünweißroten Standarte, damit sie den Weg¬
bereitern Rheinfrankens die schuldige Reverenz erweise!

Ein baumlanger Kumpan trat vor, streifte das Wachstuch
vom Schaft und entrollte sein Banner vor den Verschwörern.
Alsdann senkte er das dreifarbige Tuch, die französischen Offi¬
ziere salutierten im Sattel. ,

Ein dritter Tribun hüpste wie eine Ballettmaus in die Ma¬
nege, er mutzte wohl der wichtigste Festredner sein, denn die ver¬
regnete Runde öffnete alle Ventile des Tumults. Ich fragte
Adam Anker nach dem Namen dieses Mannes. Und wurde be¬
lehrt, daß der Redner jener Elsässer Albert Lejeune sei, den die
Preußen vor fünf Jahren ins Zuchthaus verbannt hätten. Ich
kramte in meinem Gedächtnis nach und erinnerte mich, daß sich
e n Albert Lejeune des Notzuchtverbrechens an zwei ihm anver¬
trauten Mündelkindern schuldig gemacht hatte. Dieser Aiberi
Lejeune pumpte jetzt die Brust voll Luft, zog ein Konzept aus
dem Aermel, hustete, begann: „Rheinfranken! Es gibt Zaghafte
unter such, die wir überzeugen müsien. Wir haben iabrbunder-

angehörigen deutschen oder artverwandten Bluts, die beim
Inkrafttreten des Reichsbürgerrechtsdas Reichstagswahl¬
recht besessen haben, oder denen der Reichsminister des In¬
nern im Einvernehmen mit dem Stellvertreter des Führers
das vorläufige Reichsbürgerrech» verleiht. Der Reichsmini-
fter des Innern kann im Einvernehmen mit dem Stellver-
treter des Führers das vorläufige Reichsbürgerrecht ent¬
ziehen.

Paragraph 2.
Die Vorschriften des Paragraphen 1 gelten auch für die

staatsangehörigen jüdischen Mischlinge.
Jüdischer Mischling  ist , wer von einem oder

zwei der Rasse nach volljüdischen Großelternteilen abstammt,
sofern er nicht nach Paragraph 5 Absatz2 als Jude gilt.
Als oolljüdisch gilt ein Großelternteil ohne weiteres, wenn
er der jüdischen' Religionsgemeinschaft angehört hat.

Paragraph 3.
Rur der Reichsbürger kann als Träger der-vollen po¬

litischen Rechte das Stimmrech, in politischen Angelegen¬
heiten ausüben und ein öffentliches Amt bekleiden. Der
Reichsminister des Jnern oder die von ihm ermächtigte
Stelle kann für die Uebergangszei» Ausnahmen für die
Zulassung zu öffentlichen Aemtern gestatten. Die Angele¬
genheiten der Religionsgesellschafken werden nicht berührt.

Paragraph 4.
Ein Jude  kann nicht Reichsbürger fein. 3hm steht

ein Stimmrecht in politischen Angelegenheitennicht zu;
er kann ein öffentliches Amt nicht bekleiden.

Jüdische Beamte  treten mit Ablauf des 31. Dezem-
bers 1935 in den Ruhestand, wenn diese Beamten im Welt-
krieg an der Fron, für das Deutsche Reich oder für seine
Verbündeten gekämpft haben, erhalten sie bis zur Erre>-
chung der Altersgrenze als Ruhegehalt die vollen zuletzt
bezogenen ruhegehaltsfähigenDienftbezüge-, sie steigen jedoch
nicht In Dienftaltersstufen auf. Nach Erreichung der Al¬
tersgrenze wird ihr Ruhegehalt nach den letzten ruhege-
haltsfähigen Dienstbezügen neu berechnet.

Die Angelegenheitender Religionsgesellschaften wer¬
den nicht berührt.

Das Dienstverhältnis der Lehrer an öffentlichenj ü d i-
scheu Schulen  bleibt bis zur Neuregelung des jüdischen
Schulwesens unberührt.

Wer tst Jude?
Paragraph 5.

Jude ist. wer von mindestens drei der Raffe nach voll-
jüdischen Großeltern abstammt. Paragraph2 Absatz2 Sah
2 findet Anwendung.

Als Jude gilt auch der von zwei  v o l l j ü d i f chen
Großeltern abstammende staatsangehörige jüdische Misch¬
ling,

a) der beim Erlaß des Gesetzes der jüdischen Religions¬
gemeinschaft angehört hat oder danach in sie ausgenommen
wird,

b) der beim Erlaß des Gesetzes mit einem Juden ver-
heiratet war oder sich danach mit einem solchen verhei-
ratet,

c) der aus einer Ehe mit einem Juden im Sinne des
Absatzes1 stammt, die nach dem Inkrafttreten des Gesetzes
zum Schutze des deutschen Blutes und der deutschen Ehre
vom 15. September 1935 geschlossen ist,

d) der aus dem außerehelichen Verkehr mit einem Ju¬
den im Sinne des Abs. 1 stammt und nach dem 31. Juli
1936 außerehelich geboren wird.

Paragraph 6.
Soweit in Reichsgesetzen oder in Anordnungen der

NSDAP und ihrer Gliederungne Anforderungen an die
Reinheit des Bluts gestellt werden, die über Paragraph 5
hinausgehen, bleiben sie unberührt.

Sonstige Anforderungen an die Reinheit des Bluts, die
über Paragraph 5 hinaüsgehen, dürfen nur mit Zustim¬
mung des 'Reichsministers des Innern und des Stellver¬
treters des Führers gestellt werden. Soweit Anforderungen
bereits bestehen, fallen sie am 1. Januar 1936 weg, wenn
sie nicht von dem Reichsminister des Innern im Einverneh¬
men mit dem Stellvertreter des Führers zrmelassen werden.

telang unter der Knechtschaft gelebt, und solltet ihr sie nicht ge¬
spürt haben, — ich habe sie gespürt- !"

Ich horchte nur noch halben Ohres . ■Hier hatte sich die Ge¬
neralversammlung einer Geschäftsgruppe eingesunden. Unter
diesen Leuten war keiner, der Weiseres zu lagen wußte, als daß
er sich an der preußischen Ordnung den Magen verdarb. Und
nicht einer meldete sich, der sein Tun und Wollen, was hätte
möglich se>n können, mit einem ticfern Erncuerungssinn begrün¬
dete. Ich wurde traurig und bitter, weil man hier eine Freiheit
forderte, die jeder gestalterischen Idee, jedes geistigen Schwungs
und jedes gültigen Gefühls entbehrte. Keiner erglühte aus
Liebe zu einem wesenhasten Gesetz, keiner beschwor die Geister
des Blutes, keiner enthüllte ein Geheimnis. Man drosch
Phrasen, und Phrasen waren jeher die Feigenblätter des
Stumpfsinns. Gewiß, es gab Zeitgenosien am Rhein, die sich
als verwurzelte Geschöpfe der Landschaft nicht ohne würdige Be¬
trachtungen gegen eine preußische Bevormundung ihrer Wesens¬
art zu wehren pflegen. Heute aber, da die Not unter den Nägeln
brannte, löschten sie allen Groll und konnten im Strohfeuer
dieser Rebellena la Carte nur eine dilettantische Tragödie er¬
kennen, deren Entrüstungen vom Liefern Mirakel des Rheins
nichts wußten und nur ein Verrat aus Eigennutz waren.

Ich wanderte im Kreis von Kolonne zu Kolonne, stellte Fra¬
gen, machte Notizen: Hier unselige Tölpel, die sich an Be-
satzungsgütern vergriffen hatten und. von den Franzosen zu ei-
nigen Monaten verdonnert, einer zugebi'lligten Bewährungsfrist
zu dienen vermeinten. Dort Arbeitslose aus Lothringen, die in
den Sielen einer politischen Partei möglichst radikaler Richtung
mißbraucht wurden und ihren Dekaden-Zins nach Haufe schick¬
ten. Drüben verhungerte Gespenster, denen alles gleichgültig
geworden war und die jeder lleberzeugung huldigten, wenn sie
nur ihren Mann ernährte. Zertrümmerte, Heimatlose, Verfemte,
ihre Kleider rochen stockig nach Armut und Regen. Alle riskierten
die Knochen für Hochstapler, die ihnen, durch Abwesenheit glän¬
zend, ihre wärmsten Gefühle hatten übermitteln lasten. Und
Adam Anker? Er gehörte zu jenen vermögenden Leuten, die von
ihrem Besitz nichts hatten als die Angst, sie könnten ihn
verlieren.

Ich lauschte wieder dem Redner: Monsieur Albert Lejeune
entzifferte immer noch sein Konzept, wobei er nach kommender
Männer Art nicht vergaß, mit den Händen zu rudern wie eine
Windmühle. Er wollte wisten, daß die Franzosen morgen früh
die lange schon fällige Kriegsentschädigung von 130 Milliarden

Paragraph 7.
Der Führer und Reichskanzler kann Befreiung ^

von den Vorschriften der Ausführungsverordnungen11
teilen."
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des deutschen Bluts und der deutschen Ehre vom 15.
tember 1935 wird Folgendes verordnet:

Paragraph 1
Staatsangehörige sind die deutschen Staatsangehörige

im Sinne des Reichsburgergefetzes. °
Wer jüdischer Mischling ist, bestimmt Paragraph ,

Absatz2 der Ersten Verordnung vom 14. November l»*'
zum Reichsbürgergesetz.

Wer Jude ist, bestimmt Paragraph 5 der gleichen-ve
ordnung.

Paragraph 2
Zu den nach Paragraph 1 des Gesetzes verbot ent"

Eheschließungen gehören auch die Eheschließungen zwE.
Juden  und staatsangehörigen jüdischen Misch »'
gen , die nur einen  volljüdischen Großelternteil have>

Paragraph 3 f ^
""erti bisherigen

uuniuuiimo.  o - " 31- Dezember
ßung mit Staatsangehörigen deutschen oder artverwandt Fremde St
Bluts oder mit staatsangehörigen jüdischen MischttE ' «ohnsjtz, noch ihr
die nur einen  volljüdischen Grohelternteil haben, der -'n, fasten nicht i
nehmigung des Reichsministers des Innern und des Sn" •
oertreters des Führers oder der von ihnen bestimm̂ ^ bcm  ^

Bei der Entscheidung sind insbesondere zu berückst^
tiges die körperlichen, seelischen und charakterlichenE'gs'!
schäften des Antragstellers, die Dauer der Ansässigkeit ff
ner Familie in Deutschland, seine oder seines Baters
nähme am Weltkrieg und seine sonstige Familiengeschich' '

Paragraph 4
Eine Ehe soll nicht geschlossen werden zwischen staaA

angehörigen jüdischen Mischlingen, die nur einen  vo"
jüdischen Großelternteil haben.

Paragraph 5
Die Ehehindernisse wegen jüdischen Bluteinschlags!>»»„

durch Paragraph 1 des Gesetzes und durch Paragraphen
bis 4 dieser Verordnung erschöpfend geregelt.

Paragraph 6
Eine Ehe soll ferner nicht geschlossen werden, wenn<">

ihr die Reinerhaltung des deutschen Bluts gefährden"
Nachkommenschaft zu erwarten ist.
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Das Ehetauglichkeiiszeugniö
Paragraph 7

Vor der Eheschließung hat jeder Verlobte durch
Ehekauglichkeitszeugnis(Paragraph

das
des EhegestmdheÜ^

gesehes vom 18. Oktober 1835) nachzuweisen, daß keinE
Hindernis im Sinne des Paragraph6 dieser Verordn"̂
vorliegt. Wird das Ehekauglichkeitszeugnis versagt, so "
nur die Dienstaufsichksbeschwerde zulässig.

Paragraph 8
Die Nichtigkeit  einer entgegen dem Paragraph

des Gesetzes oder dem Paragraph 2 dieser Verordnung
schlossenen Ehe kann nur im Wege der Nichtigkeitsklai»
geltend gemacht werden.

Für Ehen, die entgegen den Paragraphen 3, 4 und

Der Führer u
J»den Vorschrift
Zungen erteile!
Die Straf

atsangeh
Msminister der

fr
geschlossen worden sind, treten die Folgen des Paragraph !i$
und des Paragraph 5 Abs. 1 des Gesetzes nicht ein.

Paragraph 9 t
Besitzt einer der Verlobten eine fremde Sta a

angehörigkeit,  so ist vor einer Versagung des ’
geböte wegen eines der im Paragraph 1 des Gescw
oder in den Paragraphen 2 bis 4 dieser Verordnung 9
nannten Ehehindernisse sowie vor einer Versagung "g
Ehetauglichkeitszeugnisses in Fällen des Paragraphen
die Entscheidung des Reichsministersdes Innern ew*
holen.

nt Barzahlung rein netto Kaffe ohne jeglichen Abzug ford/.
würden, und sie hätten ein Recht dazu, weil nur die preußsi^
Militaristen für diesen Krieg verantwortlich

Ich bekam Sodbrennen , Aber der Herostrat prophef!
noch, daß sämtliche Bahnlinien des Rheins in französischen
glebetrieb übernommen würden , auch seien die Fahnenstange
der Ruhrzechen reif für die ewige Trikolore!

<8

Die Versammlung näherte sich dem regnerischen Finalsspähte im Halbdunkel der Fackelbrände auf meine Khr. die
Slunde nach Mitternacht war längst vorbei. Arme Maria,

Die fünfhundert Männer hoben ihre Finger zum Eid:
Rheinische Republik oder den Tod!

War ihnen das Leben schon wertlos geworden? .
Unb noch eine Warnung des Oderbündiers: „Wer deserM'

wird standrechtlich erschossen!"
Woher hatte er das? .
Dann ein Gebrüll nach Kommando: „Freiheit!" Es fl"

als hätte die Freiheit etwas mit Schnaps und Huren zu tu"'

Nie-war mir mrrcmiNttisckM Mme. Nie mn mk der nüchlA*Geruch meiner Mitmenschen übler aufgestoßen. Stümper,
man schaute. And Sitzungen wie diesêfanden zur glew'̂
Stunde an vierunddreißig Punkten der Westmark statt. ^
Kleve bis nach Germersheinu Das war kein Rütlischwur.̂
wenigstens ein verwegener Abenteurer oder Vollblutbandit
ter ihnen gewesen. -akei"'

Letzte Szene des Marionettenspiels: Die fünfhundert Re' ,
franken formierten sich zum Abschied in ausgerichteter GrupMr
folonne und defilierten im . . . Parademarsch am berittenen
tonet vorbei, als hätten sie keinen heiligern Abgott als das
ziert eglement von Döberitz. Auch Adam Anker strampelt"^
einer Flanke mit geschultertem Schirm, ich wartete auf ihn,
er besprach sich nacĥder Heerschaûnoch mit einem SergeaN̂ jIch schlich unterm Schuh' der Finsternis näher und sing
Worte auf: „Philipp Weber!"

Wurde der arme Weichensteller denunziert? — In nt
Hosentasche stak die Waffe . . . .

Abseits vom Schwarm der Kolonnen wanberten wir
Der Regen war dünner geworden, der Sturm friedlicher, w
Finger schwollen vor Kälte. Da der Weg bergab ging, ' D£>In
wir, wenn auch nur schrittweise, auf dem abschüssigen unv ^
Wasier glitschigen Humus schneller vorwärts. Das erste
erwartete Herr Anker von mir. Ich ließ ihn warten, sind
hörte auch leine schüchternen Stichproben.

Fortsetzung
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Paragraph 10
Eine Ehe , die vor einer deutschen Konsuln r --

ehorde  geschlossen ist, gilt als im Inland geschlossen.
Paragraph 11.

. Außerehelicher Verkehr im Sinne des Paragraphen 2
"es Gesetzes ist nur der Geschlechtsverkehr . S t r a f o a r
""ch Paragraph 5 Absatz 2 des Gesetzes ist auch der äußer¬
liche Verkehr zwischen Juden  und staatsangehörigen
jüdischen Mischlingen , die nur einen  volljüdi-
MN Großelternteil haben.

Hausangestellte bei Luden
Paragraph 12.

Ein Haushalt ist jüdisch (Paragraph 3 des Gesetzes),
ln ein jüdischer Mann Haushaltsvorstand ist oder der
MUsciemeinschast angehört.

Im Haushalt beschäftigt ist, wer im Nahmen eines Ar-
Psverhültnisses in die Hausgemeinschaft ausgenommen ist
"rr wer mit allen täglichen Haushaltungsarbeiten oder
»deren alltäglichen , mit dem Haushalt in Verbindung
Puden Arbeiten beschäftigt ist.

Weibliche Hausangestellte deutschen oder verwandten
. uks, die beim Erlaß des Gesetzes in einem jüdischen

. Mshalt beschäftigt waren , können in diesem Haushalt in
t g to?' bisherigen Arbeitsverhältnis bleiben, wenn sie bis
Eheschb"' 31. Dezember 1935 das 35. Lebensjahr vollendet haben,

-rwandt "" Fremde Staatsangehörige,  die weder ihren
ischlingŝ Wohnsitz, noch ihren dauernden Aufenthalt im Jnlande ha-
i, der ib 'fn, fallen nicht unter diese Vorschrift.

estlmMte" Paragraph 13.Wer dem Verbot des Paragraphen 3 des Gesetzes in
. "bindung mit Paragraph 12 dieser Verordnung zuwi-

Eigen' ^ handelt , ist nach Paragraph 5 Absatz 3 des Gesetzes
igkeit ski' "afbar,  auch wenn er nicht Jude ist.
ters Teil' Paragraph 14.
igeschichl"- .Für  Verbrechen gegen Paragraph 5 Absatz 1 und 2 des

Atzes ist im ersten Rechtszuge die größte Strafkammer
staats.' 'ständig.

- -ff' Paragraph 15.
Soweit die Vorschriften des Gesetzes und seiner Aussüh-

^gsverordnungen sich auf deutsche Staatsang  e-
r r sind "r i 9 e beziehen , sind sie auch auf Staatenlose  an-
)ictĝ i j 'kvenden, die ihren Wohnsitz oder gewöhnlichen Ausent-
grapy im Irland haben . Staatenlose , die ihren Wohnsitz oder

'^ähnlichen Aufenthalt im Ausland haben , fallen nur
unter diese Vorschriften , wenn sie früher die deutsche

wenn ff"" ' iffotsangehörigkeit besessen haben.
Wöhrden" Paragraph 16.

Der Führer und Reichskanzler kann Befreiungen
.» den Vorschriften des Gesetzes und der Ausführungsver-
lungen erteilen.
.Die Strafverfolgung eines fremden

urch dsb ^cia t s a n g e h ö r i g e n bedarf der Zustimmung der
lundhen ^ ?>chsminister der Justiz und des Innern.
kein 1»

erorönuffz

en
i e n

Paragraph 17.
Die Verordnung tritt an dem auf die Verkündigung

folgenden Tag in Kraft . Den Zeitpunkt des Inkrafttretens
des Paragraph 7 bestimmt der Reichsminister des Innern;
bis zu diesem Zeitpunkt ist ein E h e t a u g l i ch k e i t s -
zeugnisnur in Zweifels fällen  vorzulegen ."

Lorale»
Hochheim am Main , den 16. November 1935

Aufruf zur Schulung im Reichsluft-
fchutzbund Ortsgruppe Hochheim(M)

Jedermann muß über den Schutz
vor Luftgefahr und das Verhalten
bei Fliegerangriffen aufgeklärt sein.
Luftschutz ist ja zu einer Lebens¬
frage geworden . Die Maßnahmen
des zivilen Luftschutzes kennen ler¬
nen und sie durchzuführen . das ist

der Selbstschutz t'm Luftschutz . Wie die feindliche Luft¬
waffe jeden einzelnen und das ganze deutsche Volk
bedroht , so müssen auch jeder einzelne und das ganze
Volk im Selbstschutz zusammmenstehen . Seiner Auf¬
klärung und seiner Schulung müssen sich alle deutschen
Volksgenossen : Männer und Frauen , Jungen und Mädel
unterziehen . Ueber 7 Millionen deutsche Volksgenossen
kämpfen heute schon in den Reihen des Reichsluftschutz-
bnndes , damit niemals der Lebens - und Selbstbehaup¬
tungswille des deutschen Volkes gebrochen werden kann.
Den Volksgenossen , die immer noch abseits stehen , rufen
wir von neuem zu : „ Reiht euch ein in die Front des
Reichsluftschutzbundes ! Wer dem Luftschutz hilft , hilft
dem Vaterland ." Es ist nun anzustreben , baß alle Volks¬
genossen (Hauswarte ganz besonders ) im Reichsluftschutz¬
bund geschult werden : diejenigen Mitglieder und Volks¬
genossen , die noch nicht geschult sind , müssen dies in den
mit dem 19 . November 1935 beginnenden Schulungs¬
abenden nachholen . Anmeldungen zu den Schulungen
bei der hiesigen Ortsgruppe des R .L .B . und seinen
Blockwarten . Zur Deckung der Ilnkosten muß der Teil¬
nehmer 1 .— 3U( (für 4 Abende ) bezahlen . — Mögen
doch bald alle Volksgenossinnen und Volksgenossen ihre
tatkräftige Mitarbeit dem R . L . B . widmen !

Gesellenprüfung . Am 6. RovemberPeate der Metzger¬
lehrling Karl Hartmann , Sohn des Sektarbeiters Karl
Hartmann , Mainweg , vor der zuständigen Kommission
in Hofheim i. Ts . feine Gesellenprüfung ab . Von Seiten
der Prüfungskommission wurde demselben im Theoretischen
und Praktischen die Note „ Gut " zuerkannt . Lehrmeister
war Metzgermeister Peter Keller , Flörsheim . Wir gra¬
tulieren !

Besitzwechsel . Die der Sektkellerei Bürgest & Co . ge¬
hörige Villa mit großem Earten , an der Burgeff -Stratze
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2m Folgenden soll nun aber mit Hilfe der
und frühgeschichtlichen Fundergebnisse der Nach-
dafür versucht werden , daß der Hochhei-
Wein bau  auch schon in der römischen

fftzungszeit und in der oorrömisch keltischen Zeit in
"A Landstrich bestanden hat . Welche Jahrhunderte

das ? Äon keltischer Kultur spricht man mindestens
Zegtnn der sog . Latene -Periode . Sie setzt am Ober-
Mittelrhein mit der sogen . Fürstcngräberzeil noch vor
vor Christi Geburt ein . Die Römer aber sind erst

el letzten Jahrzehnten v . Christi Geburt an den Rhein
PMen und in Mainz bis 406 n . Christus , vielleicht

die 30er Jahre des fünften Jahrhunderts , geblieben.
e» 400 Jahre lang haben also die Römer Mainz

Pen und Hochheim wohl ziemlich ebensolange : denn
Hochheimer Berg ist kraft seiner Lage die militärische
Welstellung für den Besitz des Mainzer Brückenkopfes
PN . Eine Besatzungsmacht kann in Mainz auf die
fr nicht in Ruhe leben , wenn sie nicht den Hochheimer

vntt besetzt hält , Was lehren uns nun die Voden-
,7 für die römische Zeit ? Eine reiche Besiedlung des
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üebiets : im Westen unmittelbar vor dem Wein-
ain Fuße des Hochheimer Berges , llördlich von

^ eim, Siedlungsreste römischer Farmen . Im Norden
>,.Vauernfarm jenseits des , Weiubaugebietes und imrJten TneftTirii bet (Pvtrtbt mplp f^rrtsM Weinbaugebiet westlich der Stadt viele kera-
'f Neste . Am Ostrand im Falkcnberg Gräber und
Pngsreste nebst dichten Streufunden offenbar im
liiienbang mit dem dortigen — bereits röinischen

Cteiubruchbetrieb . 2m „ Weiler " dort in der
? Reste einer Siedlung nebst Gräbern an einer alten

Erstelle . Am Südrand sogar eine große lang-
Pde Siedlung im Zuge , der alten römischen Tal-

am Hochufer des Maines . Daneben ein großes
ttfeld , welches vom 1. bis 4 . Jahrhundert reicht,

auch ein militärischer Posten aus dem höchsten
»nt f

ie ..
S mit freiester üeb erficht . offenbar ein „burgus " zur
Wnsichernng mit einer Ausspann (mansio ). Die
Pergsrodungen dort haben Dutzende von Ziegel-
,.lln der XXII . Legion geliefert , übrigens auch den
Wen Apparat einer römischen Töpferscheibe . Weiter
Ä schließen sich andere römische Grabfunde im Zuge
Pain -Taunusbahnstrecke im Süden an . Wir sehen
Ws Wembaugebiet förmlich von römischen Rieder-
löen umsäumt : wo sie eben noch im heutigen Wein-

^Randgebiete liegen , da auf geringen diluvialen
und Kiesböden . Dazu kommt aber nun noch ein

Peristifcher Befund im eigentlichen Weinbaugebiet.
auch in den mergekreichen Kernlagen : da und

»vereinzelte Krugscherben und allenthalben einzelne
Pe Münzen , aber zusammen doch in recht erheblicher
'ffe jjfc Zeugen einer sehr intensiven Bebauung
Pudes ' .(Die Hauptmasse der Münzen ist zwischen
Pd 350 n . Chr . geprägt ) . Dieses gesamte Fundbild
il überzeugend dafür , daß sich die Besiedlung ab-

auf die Randgebiete gezogen hat . um die Kern-

gebiete zum Anbau zu schonen . Zum Anbau aber kommt
hier nur der Weinstock in Frage . Dieser heiße Südhang
ist zum Körnerbau nicht wohl geeignet . Als Kornkam¬
mern standen ja auch den Römern weite Landstriche von
der Wetterau her bis in die Rheinebene und das rhein¬
hessische Hügelland zur Verfügung . Run finden sich aber
auck an den Siedluugsstellen allenthalben die Reste
großer Wemamphoren . 2n der Nachbargemeinde Flörs¬
heim am alten Weinbergshang gegen Wicker hinaus
ist sogar im Keller eines römischen Gutshauses neben
einer Weinamphore auch noch ein Winzermesser gefunden
worden . Eine verräterische Zusammenstellung ! Auch
Scherben der schwarzen Weinbecher finden sich, wie solche
anderwärts sogar mit ausgemalten Trinkjprüchen zutage
gekommen sind , Zecherwünschen an die Tafelrunde oder
an den Wirt und das Schankmädchen . Drüben im Main¬
zer Stadtpark haben sie sich auch gefunden , ebenfalls am
Rande früheren Weinbaugeländes . Ein solcher Wunsch
kautet kurz und bündig : „merum " , d . h . „Naturreinen !"
Es handelt sich also ganz gewiß um Wein . Man muß
bedenken , daß die römischen Kerntruppen aus den Mi' ttek-
meerkändern an täglichen Weingenuß gewöhnt waren
und daß ans den vielen Veteranen -Gütchen im Land um¬
her gar viele weingewohnte und weinbaukundige Rönrer
saßen . Undeulbar , daß der gewaltige Tagesbedarf an
Wein auf die Dauer durch Einfuhr von Süden hätte ge¬
deckt werden können und fei es auch nur von Gallien her.
Es muß Eigenbau gewaltigen Umkangs betrieben worden
sein . Wer aber immer noch zweifelt , der prüfe einmal,
wieviele Bezeichnungen für die Kultur der Rebe aus dem
Lateinischen in die deutsche Sprache übergegangen sind,
einfach weil sie eben im deutschen fehlten und von den
Römern übernomnien werden mußten . Der Winzer
lvinitor ) liest die Traube im „ Weiler " (oillorc ) in die
Kufe (cupa ), preßt sie auf der Kelter (calcatoriumi zu
Most imustum ), UM ihn im Keller (cellarium ) zu Wein
(vinum ) vergären zu lassen . Dieser Vorgana allein er¬
weist ,a schon ganz allgemein römischen Weinbau in
Deutschland ! Und ist es ein Zufall , daß hier im alten
Kernwemland von alters her der Name Kopp vertreten
ist ? Er kommt von caupo - Schankwirt , in der römischen
Volkssprache „ coppo " .

Ein weiterer Nachweis . Der Weinbau an der Mosel
zur Römerzeit ist durch Denkmalsdarstellungen u . Schrift¬
stellernachrichten beglaubigt . Der Dichter Ausonius hat
ihn um 370 n . Chr . in seiner „ Mosella " besungen , einem
Loblied auf Kultur und Landschaft des Mosellandes.
Sollten sich da die so sehr praktischen und landkulturer¬
fahrenen Römer dos Mittelrheinland zum Weinbau haben
entgehen lasten ? Dieser Landstrich ist doch nach Klima,
Lage und Boden zum allermindesten dem Mosellande
ebenbürtig ! Kurzum , es bleibt kein Zweifel mehr , die
Römer haben auch am Rbein und iedenfalls in Hochbeim
Wein gebaut und zwar hier offensichtlich im großen Um¬
fang , aller Wahrscheinlichkeit nach im wesentlichen schon
in der ganzen späteren Weinflnr!

Schluß folgt.

FACH „ ft7>if/V/V£ 7? " für DAMEN -,
HERREN - und KINDERKLEIDUNG am Dom

DEUTSCHES GESCHÄFT



Ecke Hochstätte gelegen, gmg mit  verschiedenem Inventar
inben  Besitz des praktischen Arztes Dr . med. W.
Leuchter über Das Anwesen der Geschwister Velten,
Lintergasse bestehend aus Wohnhaus mit Hofraum und
Scheune ging in den Besitz des Schleifers Fsich über.

Zwei Überraschungenfür Samstag Abend. Die Turn
gemeinde Hochheim hat für ihren Eeratewettkampf heute
Abend 8 Uhr in der Turnhalle m letzter Stunde zwei
Ueberraschungen zu verraten . Die erste Ueberraschung ist
die. daß die Akrobatengruppe des Vereins unter Leitung
des Turnbruders Karl Kaiser bestimmt m der Festen
mitwirkt Die Gruppe revanchiert sich heute für den
Ausfall am 90jährigen Stiftungsfest und bnngt neuem-
aearbeitete Darbietungen an den Leitern , die den speziellen
Freunden der Akrobatengruppe sichtliche Freude bereiten
werden Als zweite Ueberraschung gilt die Tatsache^ daß
die Turngemeinde als Andenken für die siegende Mann¬
schaft ein Jahn Porträt in Bildhauerarbeit gestiftet 'hat.
Schöpfer dieses künstlerischen Preises ist der als Holzbild-
bauer bekannte und begabte Turner Albert Gronmg,
der mit seiner Arbeit ein Meisterwerk vollbrachte . Für
die Hochheimer Wetturnmannschaft sollte es höchste Ehre
und ' Verpflichtung sein, gerade diesen Preis zu erringen,
für die Eästemannschaftenaber kann es kem schöneres Ziel
aeben für dieses Iahnporträt das letzte Können emzu-
satzpn' ._ (£5 gibt keinen anderen Eindruck mehr , als der.
Wer heute Abend nicht in die Turnhalle geht , versäumt
eine sportliche und freudige Großveranstaltung!

mittags,piele macht die Jugend , die in Biebrich eine schöne
technische Mannschaft zuni Gegner hat . Dm Nach¬
mittag eröffnet die ehrgeizige 2. M . gegen Schierstem
Ausgang offen. — Dem Hauptspiel der 1. M . von Hoch-
fieim9 und Schierstein wird in beiden Lagern em begreif¬
liches Interesse entgegengebracht . Gewinnt schierstem
das Spiel , so behält es seinen 3 Punkteruckstand gegenüber
Geisenheim bei und wartet auf den Moment , wo Geisen¬
heim erstmalig strauchelt und er ihn dann beim Rückspiel
in Schierstein evtl , von der Spitze verdrängen lann . .poch-
beim das bisher noch kein Punktespiel .auf eigenem
Platz verloren hat , ist aber keineswegs gewillt die pflinte
ins Korn zu werfen und wird versuchen auch gegen
Schierstein zum Erfolg zu kommen.

stätten . Von Ludwig Lesser. 1-50 RM . Verlag A
Bechthold & Comp .. Wiesbaden . Der bekannte 8°«Becktbold & Comp .. Wiesoaoen . -uet uaumiu . -
m°un und beliebte Schriftsteller hat hier einen Rat^
geschaffen für die vielen Menschen, denen die Be«
zung und Pflege von Grabstätten lieber Verstorben.̂
obliegt In kurzem, klaren Tert werden sämtliche lst
verbundenen Fragen beantwortet und Vorschläge etrsia^
und reicherer Bepflanzung der verschiedenen Erabera
gemacht. ^

Auszeichnung. Dem Pg . Werner Lichte beim Amts-
aericht Hochheim, wurde in Anerkennung seiner Verdienste
Um SrLlch unter HEtm - m « E - m . Njtew Svartarkuskämpfen in Mitteldeutschland 1930
als Einziger in Hochheim das Schlageterschstd
«n ptÄ +e ist derienige , den die kommunistische urepe im
^ahre 1929 in Thüringen als starke Stütze der Nazis be¬
zeichnet hat . Fürwar ein alter Kampfer.

SvielmMm »7  KMeii»
„ -r. . .. .ro flQ TtTnr ^ Fn

10 .00 Uhr Knaben — Sp .-V. 09 Flörsheim hier.

go 5 u” 1 mcnnWafU S?, ® . , ® ■ LAm morgigen Sonntag ist dem Quantilais un
Qualitätsfußballzuschauer Gelegenheit geboten von 10
Uhr vorm bis 4.30 Uhr nachm. 4 Fußballkampien auf
dem Sportplatz am Weiher bei-uwohnew. - Dm Anfang
mnAf hip Lnabenelf . die aber die es uical mchi so leiuji.
Ä «2SV ‘- * ‘ÄÄÄ
werden sich zu wehren wissen. — Den Beschluß der -vor

Die Handwerker des Main -Taunus -Kreises waren am
vergangenen Sonntag in Hofheim zum Ehrentag de
Kreishandwerkerschaft versammelt Handwerkskammer-
Präsident Müller nahm die Weihe der Lmnungsfahnen
der Maler - und der Baugewerksinnung vor . Im An¬
schluß an diesen feierlichen Akt traten die zu Ostern dies
Jahres eingetretenen Lehrlinge , insgesamt sind es 113 , m
ihren Berufsständen vor . Kreishandwerksmeister .. cesier
richtete das Wort an den jungen Handwerkernachwuchs
des Kreises und betonte , daß in Zukunft nur noch Lehr¬
verträge abgeschlossen werden können, wenn der Junge
sm Jungvolk oder HI . gewesen sei. Er nahm ihnen
dann" das Gelöbnis der Treue und des Gehorsams gegen¬
über Meistern und Gesellen, der Aufmerksamkeit und des
Fleißes in der Lehre und nach nationasiozialistischen
Grundsätzen zu leben und zu wirken, ab . Nach dieser feier¬
lichen Verpflichtung folgte die Freisprechung der 64 Ke-

[ Kre Handwerksmeister Messer wies darauf hm

S 1% 3b“.? « feuen,"

de? Jnnungslade die Gesellenbriefe . . Auch Kommerpra-
sident Müller richtete nochmals herzliche Mahnworte an
die Lehrlinge und Gesellen und wies dabei besonders
auf 'di'e neuen Handwerks -Gesetze hin durch die endlich
der Wunschtraum des Handwerks in Erfüllung geganaen
\ci  nämlich die Festleaung des Leistungsprinzips. Die
Nrüknnasbedingungen sind verschärft worden und in Zu-
Mann nu? d?r eine Werkstatt betreiben , der auch
seine Meisterprüfung gemacht hat.

Dar braune Brett!
Am Mittwoch , den 20 . Nov . 1935 , also am

und Hettag läuft in den U.-T . Lichsipielen der neue
der Reichspropagandaleitung der R . S . ^- . A. st - - j
Saat geht auf ." Dieser Film wird bei jedem BolA,Wrtflnnn finden , rumak auch die ,Saat geht auf ." Dieser FMN wirv vei „
nassen begeisterten Anklang finden , zumal auch dw «
frage gestreift wird. Der Film wurde vom 1 b

/Vummei

T
^Ütio

frage gestreift wird . ^ er pcimi romue ,i>
des Reichsbauernführers hergestellt und leuchtet tttl
die Not eines Volkes hrneMi M die Seele des deut!̂die Not eines Volkes hmem. m die Seew 0»
Bauern , der schutzlos dem Schieber - und Sveku ante , #

kÄS „ : Ä «vreisaeaeoen war. wus uteicm cm*". ->- *>- -7-w
sich dst Maßnahmen der Reichsregierung Segen ^
ganzen Dalle- - u-zUMrlen iegmnen L »ganzen Volkes auszuwirren oeginuen . ^
ersten bis zur letzten Szene , denn was er schudert, . ^
jeden Deutschen an . Volksgenossen von Hochheim
euch diesen Film an . —

^Der Film läuf^ abends um 20 .30 Uhr für Erwaa 'ADer Film laujl aoeno » uni ^ r -ff» m
und nachmittags um 16 Uhr für H. 0>.. B . .
Schüler . ^ eil H«le'

Burghardt . Og . Propagandast^

(2. Fortsetzung
„Und jetzt

und heiraten , 1
auf die Straße

Der Datei
sten Sohn an.
er schlagen?! >
und dann schl
dem Peter nu
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hat ihn der Vi
sen, und hat i
die Brust , küs
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Soft!

Der Gräber Schmuck und Pflege . Vorschläge»«d Pläne
für die Anlage . Bepflanzung und Pflege aller Grab

«liffit Selanntmaäunaen der Stadl MPl
Die nächste Mutterberatungsstunde findet ausnab^

weise am Dienstag,  den 19 . November 1935.weise uii, -
mittaas 3 Uhr in der Schule hier statt.

Hochheim am Main , den 13 .^ November 1935.
Der Bürgermeister: I . V. Hirschmann

FMsidS' Ü6M65 OpsUkSiNllSSE

siür die vielen Beweise herzlicher Teil¬
nahme bei dem Hinscheiden meiner he¬
ben Frau , unserer guten Mutter , Frau

Maria Emilie Krall
geb . Diehl

sagen wir allen Verwandten , Bekannten
und Nachbarn für die Kranz - u . Blumen¬
spenden herzlichen Dank . Besonderen
Dank den ehrw . Schwestern sowie der
Jahresklasse 1886 und allen Venen die
der lieben Verstorbenen die letzte Ehre
erwiesen haben.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Familie Friedrich Kraft
Hochheim a . M., den 16. Nov . 1935

Hast Du schon das

Todes -Anzeige

Nach schwerem Leiden verstarb gestern Abend um 11 Uhr
unsere liebe Tante , Fräulein

versucht ? Einfach pru1
Mein Fußboden ist "

Katharina Kessel
im Älter von 73 Jahren.

Die trauernden Angehörigen

Hochheim a . M ., den 16. Nov . 1935.

neu geworden . Kaufe
Du bekommst es in a‘
Geschäften . Guste

Pelzwaren voö

Die Beerdigung findet am Montag Mittag 2 Uhr vom Sterbehause,
Massenheimerstraße 33, aus statt.

-ELZtnBLh
Quintinsstra ^ j
Fernsprecher f
Neuanfertif !' a
u. tlmardoitN"̂

rinn ir  nienstan. rifin 19. lind

MM Gtvautz-WivtWaft Mchlichs Nachrichten

Am  Sonntag, den 17., fflontao, den 18., Dienstag, den 19. und
mittlUOCtl, den 20. nouemüer 1935, findet unsere kunstg
werbliche und handwerkliche Ausstellung statt.

Das AntoniusQaus, Hochheima. M.

Hochheim a. M.
E d e 1s t r a ß e

noch einige Wochen geöffnet 1

Katholischer Gottesdienst §
23 . Sonntag nach Pfingsten , den 17. November 1 ,

Größerer

Radfahrer Verein 1899
Hochheim am Main_ _

snnntav den 17. ds . Mts ., findet im Vereins-
Am S Lokal̂ KaÜerhor die Feier unseres

37 jüörigen

Sliilunöslesles
verbunden mit der dritten und lebten Austragung

?chtft Hochheims, sowie unsere Ehrenmitglieder
und

» TANZ «
mit erstklassigen radsportlichen Einlagen und

Rollschuhlaufen
Eintritt nachm . V)d - abends frei!
Tanzband «04 Kapelle Metropolis

In der Verlosung : 1 Halbballon Herrenrad
Um guten Besuch bittet : Der Vereinsführer

Mein ^ teUer
zu vermieten . Näheres

ttftffrmtftte Landes-Bank.

Eingang der hl . Messe : So spricht der
sinne Gedanken des Friedens und Et des>Leu
mich an , und ich will euch erhören : ich wül euch heim
aus der Gefangenschaft , aus allen 2a " dern . j,

Evangelium : Auferweckuüg der Tochter des
id«

Evangelium : AUierweaun » uc . «rjüth
7 Uhr Frühmesse und Monatskommumon des ^

Vereins und der übrigen Frauen . 8.30 Uhr ^ ji
aottesdienst . 10 Uhr Hochamt vor ausge^
Allerheiligsten . 2 USr
andacht und Umgang . 3 .30 Uhr -oiviiotu
5 Uhr Versammlung des Mutterverems . .

Werktags : 6.30 Uhr erste hl. Messe. 7.15 Uhr SÄ

Nähmaschine 123 .— DM.
, . „ Hnircrptst Weltmarke,fabrikneu ,a i.Monatsrat .v .6.-<*

verskb .,a .Ho zgest Weitmar ^ Rate Jan. 36 Lieferg. frei

™,oh . Ve« r ! fr . nHurtlMl . OutleuUtr . l . P. . ,k . „ e ger . gt.

Evangelischer Gottesdienst
Sonntag , den 17. November 1935 . (22. nach Tb

vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst,
vormittags 11 Uhr Kindergott-sdtenst.

Montag abend 8 Uhr Uebungsstunde des Kir«
un Eemeindehause . ^

Mittwoch , den 20 . Nov . 1935 . (Landesbuß - u. ^
vorm. 1.0 Uhr Hauptgottesdienst. .

Freitag , abends 8 Uhr, Mädchenabend im Gemein^

kSrverel prinir
reinigt, färbt, wäscht

in la. Ausführung. AnnahmeKatKaltenhacliUlui.
Weißenburgerstraße 4

Natur -Wein
s/4 Ltr . v. 654 an , 1Ltr . v. 80b  an
non, Hoctmeim, uiemersiraßel

lvochenfpielplan des Staatstf )eaters lviesk
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Trotzes Haus >
So 17. Nov . 14.30 Uhr Polenblut , 20 ^

goldne ' Kranz . Mo . 18. Nov . 20 Uhr Dw J
Di . 19. Nov . 20 Uhr Regen und Wmd . Ml . * §
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Samstag,  den 16 . November 1935
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„Neuer HocQQeimer Stadtanzeiger"

(2. Fortsetzung.)
„Und jetzt kann Hans doch ruhig Fräulein liebhaben

und heiraten , Papa , ja ? Jetzt setzt du die beiden nicht mehr
auf die Straße , wo Fräulein doch ein reiches Mädchen ist/!

Der Vater starrt und starrt und sieht sich seinen jüng¬
sten Sohn an . Er hebt die Hand — will er streicheln, will
er schlagen?! Er streift Hella und Hans mit kurzem Blick. . .
und dann schluchzt er auf einmal . . . Herrgott das geht
dem Peter nun doch durch Mark und Pein —: der Vater
— der schluchzt ja — aber ehe er noch etwas sagen kann,
hat ihn der Vater zu packen gekriegt, und hat ihn hochgeris-
sen, und hat ihn auf seine Arme genommen, druckt ihn an
die Brust , küßt die blauen Jungensaugen , die Stirn den
rührenden Kindermund — und dies  ist sein Schluchzen:

„Peter — ich will — weil du wieder da bist -
mein liebster Junge —■'

Das alles im öffentlichen Park ; aber das ist jetzt egal,
jetzt im Glück —: der Vater läßt endlich den Peter aus den
Armen , greift Hansens und des Fräuleins Hand — und sagt

„Doch, Kinder — jetzt — ,a, Kinder. ja!
Man küßt sich— und sonst fällt kein Laut und kerne

Geste mehr. Nur Peter , der gerettete Heimkehrer, muß
natürlich noch sein aller-, allerletztes Wort sprechen; er um¬
tanzt mit Jndianergeheul die drei Erwachsenen und brüllt,
daß fast die neugierig beobachtenden Spatzen von den Bau¬
men des Parks taumeln:

„Hurra ! hurra !! hurra !!!"
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Also dies lustige Märchen, das vom wirklichen Leben
gedichtet wurde , habe ich einfach nicht glauben wollen, als
mein Freund , bekannter Schriftleiter eines großen reichs-
hauptftädtischen Zeitungskonzerns , es mir in knappen An¬
deutungen vorsetzte. Ich habe geschmunzelt, aber abgewehrt:
„Macht deiner journalistischen Begabung alle Ehre ; sehr
nett ; passender Stoff für eine knappe Erzählung nn Ma-

^lötein Freund wehrte sich gegen diese Verdächtigung
mit energischem„Hoppla !" und „Sachte, sachte!" und schwor
zuletzt den großen Schwur : „Bei meiner Continental —
und wenn der Junge einen Eid auf seine Schreibmaschine
ableat , dann ist die Sache ernst . . . das kenne ich langst.
Jetzt begann ich zu „drängeln ", und er fühlte sich bei seiner
Ehre gepackt und stimmte zu: _ ^ m .

Mrd gemacht! Wir besuchen die Mutter R .! Die hat
es brav verdient , daß ich mich mal wieder sehen lasse. Dank¬
barkeit sei die oberste Tugend des Journalisten ! Erledigt!

Er meldete uns telephonisch an. Am nächsten Abend
schaukelten wir nach Wilmersdorf in die Livländische Straße;
Neubaublock. keineswegs Kaserne, gute Gegend ; Klingeln;
bescheidenes Mädchen, das uns in die hübsche Diele einlaßt
_ und schon erscheint im Türrahmen eines der fünf Zim¬
mer eine würdige , ältere Dame, die meinen Freund mit
schier naiver Freude und Herzlichkeit begrüßt und auch mich,
als den Freund meines Freundes , sofort gleichsam als alten
Bekannten behandelt. Bald sitzen wir in dem gemütlichen
Wohnzimmer bei Tee und Butterbrot , plaudern wir
schießt immer wieder durch den Kopf: . . . er hat doch phan-
lasiert ! Unmöglich, daß diese reizende alte Frau bis vor
drei Jahren — na, also: Reinemachefrau gewesen ist! —
Aber da platzt diese Dame plötzlich heraus:

Wissen Sie , Jungchen , das waren doch ganz nette Zei¬
ten damals , als ich bei euch noch die Dielen scheuerte und
das Linoleum bohnerte ! Sagen Sie mal : Was macht denn
der . . . und die . . . und der . • ?" . _

Es stimmte also! Und „Jungchen sagte sie zu meinem
Freund dem gewichtigen und bekannten Herrn Redakteur!
— Und der ?! - Muttchen . . .! Wahrhaftig ! —

Ra na , Muttchen, nun haben Sie 's doch besser, körn
nen sich'aiisruhen . weiß der Himmel, das haben Sie sich
ehrlich verdient , muß ich bestätigen! — Und wie geht es
denn den Australiern ? Haben Sie keine Bilder?

Das ist wie ein Kommando, das die ansonst behäbige
Frau R vom Stuhl aufjagt ; sie schießt durchs Zimmer , sie
sucht, sie hastet dabei ganz aufgeregt heraus:

Danke, danke! Ausgezeichnet! Ach. der süße Kleine!
Und was glauben Sie : die Lotte kommt im nächsten Monat
nach Deutschland mit ihm. jawoll ! Mein Schwiegersohn mich
geschäftlich nach den Staaten , schreibt Lotte ; was weiß ich,
welchen Staaten , ist ja auch egal, und da kommt Lotte wah¬
rend der Zeit zu mir . Ach Gott , denken Sie doch mal —

Und bringt ein Album, und wir müssen schauen und
bewundern . Hm, hm. das ist also die Villa in Sidney?
Teufel auch, mit Park , wahrhaftig , den Leuten muß es mehr
als nur „prima " gehen. Und das ist also Lotte mit dem
kleinen Stammhalter , und da sind alle drei, der Herr Schwie¬
gersohn ist auch mit drauf , würdig , schneidig, bedeutend, zärt¬
lich Frau und Kind mit Blicken streichelnd, eine glückliche
kleine Familie . Ich sehe auf die Bilder , ich sehe auf Frau
R — also an dem Märchen muß wohl doch allerhand wahr
sein wie» Das wirkliche Leben hat in unfern sachlich-nüch¬
ternen Tagen ein wahrhaftiges Liebesmärchen geschrieben.
Mein Freund streift mich kurz mit zwinkerndem Auge und

meint£)a5 müssen Sie einfach dem Mann hier mal erzählen,
Muttchen, Sie wissen ja, die ganze Geschichte— sie ist wahr-

^ ^̂ Frau ^M Achtet sich auf. legt die Hände ineinander und

n'dt „Tu ich"und w?rd' ich! Gern ! Da schäme ich mich gar
nicht!" ^ .. .

„Schämen ?! Das wäre ,a —
„Geschenkt! Also, wenn Sie wollen, junger Mann . . ."
Der „junge Mann ", nämlich ich, bejaht eifrig, daß er

will.

Sitza>S ne Reinemachekau
„Dann werd' ich mal. junger Mann ! Die Geschichte

ist nämlich s o gekommen . . . . . . .
Atemholen — und sie legt los, und wahrhaftig , die

Frau erzählt wie — also geradezu wie eine Volksdichterin,
wie eine gute, alte Märchengroßmama : die Frau hat aller¬
hand Möglichkeiten und Anlagen , paßt mal auf:

Das wissen Sie ja wohl, daß ich mein Leben lang nix
gewesen bin als 'ne Reinemachefrau . Das war kein ganz
leichtes Leben, aber ich habe es schaffen wollen und habe es
immer geschafft, davon kann kein Regen was abwafchen.

das laß ich mir nicht nehmen, basta! Geschuftet Hab ich!
Mein Mann , Gott Hab ihn selig, war ja ein braver Mann;
Rohrleger war er, bloß er pfiff zu gern immer einen, ach
so, na , auf gut Deutsch: er soff, junger Mann ! Da hatt ich
gar nicht so viel gegen, bloß wie die Kinder großer wurden,
na , ich danke, da mußt ich haarscharf aufpassen auf seinen
Wochenlohn. Ich hatt ' ihm einfach bloß 'n Taschengeld ge¬
lassen, das könnt' er meinetwegen verpfeifen, und tat er
auch. Und ich habe mitgeholfen verdienen , feste, immer feste.
Nicht wahr , wenn man Kinder hat , da will man doch, dre
soll'n es mal besser haben, die sollen was werden — und

.emacht habe. Sie wissen, der Herr U., euer Chef. Herrgott.
,o'n Zeitungskönig hat doch Beziehungen in der ganze«
Welt, so'n Mann ist doch einfach allmächtig, das hatt ich
mir schon immer gedacht. Allmächtig, jawoll , denn er hat
gesagt: „Machen wir . meine brave Frau R ., keine Sorge,
das wäre ja noch schöner, wenn man sich da nicht einsetzen
wollte für solch eine langjährige , brave und pflichtgetreue
Mitarbeiterin !" — Mitarbeiterin , junger Mann ! Gott segne
Herrn 11! m , . . . ,.

Und das dauert ein paar kurze Wochen, und dann hatte
Lotte auch schon eine Stellung in London, da drüben so
übers kalte Wasser, wissen Sie . 'ne riesengroße Strumpf¬
fabrik, so was wie rechte Hand . . . nee, stimmt nicht, rechte
Hand ist 'ne andere gewesen — also wie kleine Unke Hand
vom Direktor, mehr so zur Probe . Also Lotte reist ab, Gott,
das war nicht leicht, und wie Hab ich sie ermahnt , und mein
Herz war schwer, das werden Sie begreifen, wenn Sie sich
vorstellen: So 'n junges Ding — und in die fremde, schlechte
Welt, ach je! — Na ja."

Irr Herr aus Australien
Frau R . wendet in Rückerinnerung ein wenig den

Kopf, hat sich aber gleich wieder in der Gewalt.
„Da war sie in London. Das ging ganz gut fast ein

ganzes Jahr . Und dann kam für mich der große große
Schreck, mir zittern noch die Kniegelenke, wenn ich dran
denke. Aber ich muß das so erzählen, wie ich das spater
von Lotteken — eh, von meiner Tochter Lotte gehört habe.

Also, da sitzt sie eines Morgens so im Vorzimmer vom
Direktor und klipper-klappert an der Schreibmaschine, oder
was wird sie sonst schon gemacht haben. Und da geht die
Tür auf, und da kommt ein Herr rein , ein wirklicher Herr

aus Australien — das hat sie
natürlich erst später erfahren.
Der geht nun so durch und wirdS die Lotte begucken und wirdnunzeln und sagen „Mor-

Zeichnung: E. Drewitz— M.
Und da kommt ein Herr rein . Der gehl nun so durch und wird sich die Lotte begucken

und wird schmunzeln.

sind sie ja auch geworden, unberufen , toi, toi ! Der Max
ist Bankbeamter , der Rudi . . ."

Sie verschnauft sich kurz, winkt sich selbst ab.
„Später . Kommt noch lange nicht. Also da war denn

auch mein Lotteken, ich meine Lotte. Sie können sich ein¬
fach nicht vorstellen; so'n süßes Mädelchen von früh an , so
blonde Haare , so blaue Augen, was sag' ich, ein Kmd von
Milch und Blut und so brav , mein ganzer Stolz — na , ich
Hab' mir gesagt: Emma , habe ich mir gesagt, me Lotte, o,
die soll das mal gut haben im Leben, die soll mal nicht
Reinemachefrau werden und so wie du, das ist nix für die
Lotte ! Hab ich gesagt. Ich Hab sie dann auf eine höhere
Töchterschule getan, jawohl, und das Kind hat Zeugnisse
mitgebracht immer — wie Zucker, kann ich Ihnen sagen.

Dann war sie sechzehn, und ich Hab sie in ein — ein
Pensionat Hab ich sie getan . Da fragen Sie nun : Wieso und
woher ?! Können Sie ruhig fragen , junger Mann ! Wieso,
das Hab ich ja gesagt. Und woher ? Ich Hab gerackert; und
die Jungs und Mädels da bei euch, Jungchen , tm
palast ", haha , die sind immer nett gewesen zu Mutter Jt .;
wenn sie mal das Monatsgehalt zu früh verputzt hatten und
keinen Vorschuß kriegten, he? Na , Mutter R . war immer
da nicht wahr ? Und ihr habt euch immer nobel gemacht,
wenn ihr zurückgabt; da fiel aus Dankbarkeit immer was
ab für Mutter R . —"

Mein Freund greift dankend ihre Hand; aber sie läßt
sich nicht aufhalten : ,

War so. Ist gut. Sehen Sie , imiger Mann : So kam
Mark auf Mark , und jedenfalls kam Lotte in ihr Pen¬
sionat. Ich kann Ihnen sagen, da hat sie Manieren gelernt,
oho, oho! Und Französisch und Englisch und o. Sehn Sie,
dann tat ich sie auf eine kaufmännische Schule. Ich dachte,
laß sie was werden wie Chefsekretärin, Emma , so was oder
was Aehnliches. Und das war meine Primaidee ! Wie sie
ausgelernt hatte , die Lotte, mein' ich, da hatt ich eine ZWeite
Primaidee : Tu sie mal nach England , Emma , sie soll me
Sprache richtig und an Ort und Stelle lernen.

Und da hat mir der Herr U. so sehr geholfen, wie ich
einfach zu ihm gestiefelt bin und ihm die Sache plausibel

ning " oder „Haudujuduh !" oder
was wird er schon sagen in
Englisch. Na , meine Lotte ist
ein Mädchen wie ein Bild . Also
das geht dann so. wie das gehen
mußte . Hm. Der Herr ist drin
beim Direktor, und dann wird
Lotte gerufen : „O bitte. Fräu¬
lein, wollen Sie Diktat aufneh¬
men ?" Und sie also auch rin.
Und Diktat. Und Blicke von
dem Herrn aus Australien , o
Blicke . . . können Sie sich vor¬

stellen. wenn Sie gütigft sich
mal 'ne Photographie von

meiner Lotte angucken wol¬
len. Und der Herr aus
Australien ist 'n großer
Warenhausbesitzer aus Syd¬
ney. klotzig reich, ein Mil¬
lionär in ganz was andrem

’-t Mark , jawohl!
tö hatte Lotte erst so
und nach erfahren,

denn sie hatte ja von jetzt
ab viel zu tun um dielen
Mister Maning . Der hat
nämlich Lottes Direktor ge¬
beten. ob er ihm nicht die
Lotte als Sekretärin über¬
lassen würde , solange er in
London wär ' ; und der Di¬
rektor hat die Lotte über¬
lassen, denn der Australier
gab immer riesige Aufträge.

Und nun ist die Lotte Mit dem 'Australier in London rum-
geschaukelt; o, sie hat auch arbeiten müssen, aber er hat sie
mitgenommen in die Oper, was weiß ich, auf die Renn¬
plätze, was weiß ich, in die feinsten Lokale, was weiß ich
— das muh für Lotte, die doch wahrhaftig so was nicht
gewöhnt war , ein Leben wie im Märchen gewesen sein.
Und dann geht der Aufenthalt in London für den Austra¬
lier zu Ende, er muß auch mal wieder nach seinem Waren¬
haus da in Sydney seh'n, nicht wahr ? Und ihm wird
schwummrig ums Herze — und der Lotte wird schwumm¬
rig ums Herze . . . Sie hatten sich noch nicht mal ausgeipro-
chen — sie merkten nur so was , daß sie sich vermutlich gern
hatten . . . oder wie so was nun ist. denn bei mir liegt das
zu lange zurück . . . ach . . ."

Kurze Pause der Besinnlichkeit.
„Und dann krieg' ich plitzplautz den großen Schreck ins

Gebein, mit Erlaubnis zu sagen; Sie würden das sicher ge¬
bildeter ausdrücken, junger Mann , aber ich war eben bis
vor drei Jahren nur 'ne Reinemachefrau . Ist gut. Also der
große Schreck. Eines Tages kommt nämlich ein Brief von
der Lotte, sie hat von einem Mister Maning ein Stellungs¬
angebot nach Australien , als Sekretärin , ein glänzendes Am
gebot, und sie möchte gern, aber sie hat gesagt, erst muß ich
mal Muttchen fragen — und hiermit fragt sie und bittet uc
. . . Punkt.

Australien , Sekretärin , Mister Maning — was denkt
sich da 'ne richtige Mutter , frage ich nun . Donnerwetter , ich
mich aber hingesetzt und der Lotte einen Brief hingefeuert,
der sich gewaschen gehabt hat . Sie hat geheult wie n Schloß¬
hund, als sie ihn kriegte, hat sie mir nachher erzählt , und
jedenfalls hat sie zu dem Australier gesagt: „Es geht nicht,
Mutter hat Bedenken. Mutter will nicht. Mutter kennt Sie
ja gar nicht, meint sie." — Und der Australwr ? Paffen
Sie jetzt auf ! „Kann Sie haben ! sagte der Manm „Ist
ganz verständig von der Mutter , wenn sie solche Tochter
nicht so einfach ins Blaue hineinreisen läßt mit irgend so
einem x-beliebigen Kerl. Also wir fahren nach Berlin zu
dieser Mutter und machen da die Sache perfekt.

(Fortsetzung folgt.)
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3m vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:
Bewußtlos wird Helga Trolle am Seil von der Felsplatte

hochgezogen. Als sie oben auswacht, umfangen sie die
Arme von Thomas Hart . Ostler fragt den Kameraden , war¬
um er ne davon erzählt habe, daß er Flieger sei. Thomas
Hart verrät, daß er sich schämte. Ein Absturz über der Front
habe ihn furchtsam gemacht, und diese Furcht vor der Ge¬
fahr sei geblieben. In Kimberley angekommen, erfährt Helga
von ihrem Vater, daß Thomas Hart der Organisator der
Schwarzen Börse ist. Noch weiß der Trust nichts davon, ehe
Sophus Trolle etwas veranlaßt, will er mit Thomas Hart
sprechen. Hart klopft an der Tür. Helga gesteht ihrem Vater,
daß sie Harts Frau sei.

„So , so! Sieh mal an !" Sophus Trolle zeigt nicht die
geringste Ueberraschung. Er schiebt seine Tochter sanft ins
Nebenzimmer . „Darüber sprechen wir später noch, mein
Kind." -

Der Mann , der einige Minuten später Thomas Hart
gegenübersitzt, ist weder der Bevollmächtigte des Internatio¬
nalen Diamantentrusts noch der harmlose alte Schwede, der
sich eine Hühnerfarm anlegen will. Es ist ein alter Digger,
der zu einem Digger spricht. Thomas Hart merkt es voll
Verwunderung , wie Sophus Trolle plötzlich den Ton an¬
nimmt , der im Traek seit Jahren gesprochen wird , Worte
<und Redewendungen braucht, die nur ein Digger kennt.

„Kotzreicher Mann geworden. Hart ", nickt der Alte.
„Kannst nach Hause fahren und dem ganzen Dreck hier einen
langen Marsch blasen. Wollte, ich wär an deiner Stelle ."

„Sie irren , Herr Trolle , ich fahre nicht nach Hause."
„Nicht?" Sophus Trolle macht ein überlegen wissendes

Gesicht. „Kann mir denken, hast noch Geschäfte hier im
Land ."

„Ja . Es gibt da einen Mann , den ich vorher noch
sprechen möchte." Thomas machte eine Pause und feuert
dann seine Bombe ab. „Den Bevollmächtigten des Diaman¬
tentrusts !"

„Seh , seh!" nickt der Alte. „Heller Junge ! Weißt so¬
gar . daß es so einen Bevollmächtigten gibt. Hm. Und was
würdest du tun , wenn du den Mann triffst?"

„Unter Umständen würd ' ich ihm die Knochen kaputt
schlagen." stößt Thomas unwillig heraus.

„Unter Umständen? Nicht übel. Aber die Umstände
sind nicht danach, was ? Man überlegt sich das lieber doch?
Oder wie?"

Die Unterhaltung könnte gefährlich werden, aber so¬
wohl Sophus Trolle wie Thomas Hart haben es leicht, sich
zu beherrschen. Jeder glaubt , die Trümpfe in der Hand zu
haben

„Will dir mal was erzählen, mein Junge, " beginnt der
-alte Trolle ganz freundlich. Thomas unterbricht ihn:

„Warum — duzen Sie mich eigentlich, Herr Trolle ?"
Sophus Trolle winkt gelassen ab. „Der- .Herr Trolle ' ist

schlafen gegangen, mein Sohn . Ich spreche persönlich mit
dir : Ich , Sophus Trolle , auch mal „Peps " genannt , der
unten in Pietermaritzburg und in Windhoek im Busch ge¬
legen, in Australien seinen Claim gehabt hat . Wirst doch
nicht verlangen , daß ein alter Digger dich mit ,Ew . Hoch- 1
wohlgeboren ' anredet ."

„Sie find Digger gewesen?"
Sophus Trolle nickt. „Frag mal die Jungs unten am

Baal nach dem „Peps ". Werden sich an mich erinnern . Aber
davon wollte ich nicht mit dir sprechen. Was ganz anderes.
Hast du einmal von einem jungen Mann namens James
Goß gehört?"

Tbomas Hart sieht verwundert auf, und unwillkürlich
strafft sich sein Rücken wie zur Abwehr.

„Ich kenne den Mann . Er wohnt bei dem dicken Web¬
ster in der Horseshoe Road ."

„Wohnte ." lächelt der Alte milde. „Ist seit einigen
Tagen nach Pretoria verzogen, der junge Mann . Ein
pfiffiger Bursche. Merkte genau, daß das Klima hier ihm
nicht mehr zuträglich war . Tja . Und mit ihm sind noch ein
paar Leute weggezogen: Pierre Brassard , Nick Snyders,
Owen O'Neil und — ich kann die Namen nicht alle behalten."

„Was wollen Sie damit sagen?"
„Nichts," lagt Sophus Trolle unschuldig, „als daß ich

so was läuten gehört Hab von einem großen Aufwaschen
hier in Kimberley. Und in Port Natal auch. Schwarze
Börse. Weißt schon, was ich meine. Könnte dir auch den
Namen des — Anführers nennen , wenn dir daran ge¬
legen ist."

Thomas Hart beißt die Lippen aufeinander . Der Schlag
kommt unerwartet . Also der alte Trolle hat 's doch heraus¬
gekriegt. Die schönen Trümpfe fallen Thomas aus der Hand.

„Was gedenken Sie zu tun ? Wollen Sie mich verhaften
lassen?" sagt er geradeheraus.

„Ich ?" Sophus Trolles Gesicht ist harmlos und unschul-
digt wie eine Schafsvisage. „Ich bin ein alter Digger . .

. „Sie sind der Bevollmächtigte des Diamantentrusts,"
sagt Thomas Hart scharf und bestimmt.

Das Schafsfell fällt von Sophus Trolles Schultern . Er
starrt überrascht Thomas Hart an . Schlägt dann mit der
Faust auf den Tisch. „Du weißt . . .? Da hört sich ver¬
schiedenes auf ! Tag mig trättitusand jävler med kröllar pa
svansen! Das kann nur Helga dir . . . Ei, ei! Sieh einer
-an! Das Mädel verrät ihren alten Vater !"

Thomas Hart steht auf . „Schämen Sie sich nicht, als
alter Digger für die Trusthyänen zu arbeiten ? ! Ihre einsti¬
gen Kameraden das Brot wegzunehmen, sie elend verkom¬
men zu lassen! Nur damit die Herren von den Minenkom-
pagnien eine dickere Dividende einsacken können!"

„Setz dich, mein Junge ." Sophus Trolle drückt den
Erregten mit Gewalt in den Stuhl zurück: das Gemütliche
ist aus seinem Gesicht gewichen.

„Dill dir die Antwort nicht schuldig bleiben, Hart . Aber
vorher saa du mir : Warum machst du das ? Ich weiß, du

, verdienst nichts dabei. Warum hast du diese Schmuggel-
i organisation aufgezogen?"

„Weil ihr uns dazu zwingt !" Thomas sieht sein Gegen¬
über erstaunt an . „Ist das so schwer zu begreifen.? Ihr
sperrt die Diamantenbörse . Ihr laßt die Claims brach liegen,
ohne sie auszubeuten . Weil ihr nicht wollt, daß ein Ueber-
angebot von Diamanten euch den Markt verdirbt . Ihr ver¬
dient Millionen , aber ihr wollt Milliarden ! Und die Diggers
gehen inzwischen vor die Hunde. Nichts zu essen, keine Ar¬
beit, und doch das Wissen: da draußen liegen Diamanten
genug für uns alle! Da kam ich auf die Idee : Wenn der
Trust die Börse sperrt , dann verkaufen wir unsere Steine
eben hintenrum . Wenn auch unter Preis . Besser wenig als
gar nichts."

„Und da zogst du ganz im stillen die Organisation auf."
nickt der alte Trolle.

„Sollt ich vielleicht mit ansehen, wie meine Kameraden
langsam ins Elend kamen?" Seine Augen blitzen. „Sie
haben uns jetzt entdeckt. Herr Trolle . Sie können mich und) die anderen einsperren lassen. Oder ausweisen. Aber ich
sag' Ihnen , die schwarze Börse verschwindet damit nicht!
Was wir angefangen , werden andere fortsetzen. Und ich
selbst werde weiter daran arbeiten , wenn ich wieder frei bin.
Eine neue Organisation schaffen, die ihr nicht so bald er¬
wischt!"

„Langsam , langsam, mein Junge ." Sophus Trolle putzt
sich umständlich die Nase. .Zunächst hat niemand gesagt, daß
du eingesperrt werden sollst. Außer mir weih hier noch nie¬
mand was ."

„Heißt das , daß Sie schrveigen werden ? Sie , der Be¬
vollmächtigte des Trusts ?"

Sophus Trolle schweigt ein paar Sekunden.

Aufnahme : Diekmann (M.)
Ueberraschung im Walde.

„Ich will dir jetzt deine erste Frage beantworten, " sagt
er dann ruhig. „Wer ich bin. hat Helga dir also gesagt.
War nicht schön von dem Mädel . Aber — go on. Du kämpfst
für die Diggers , nicht wahr ?"

„Weil man ihnen unrecht tut ! Weil sie in Not sind!"
„Richtig, mein Junge . Und ich, siehst du. ich kämpfe

auch für Menschen, die in Not sind."
„Die Herren Minenbesitzer," sagt Thomas verächtlich,

aber Trolle schneidet ihm mit einer fast brüsken Handbewe¬
gung das Wort ab.

„Wer spricht davon ! Wenn sämtliche Diamantenminen
Afrikas morgen Pleite machen, die Herren leiden deshalb
doch keine Not . Aber da sind andere , tausend andere , an
die du nicht denkst, mein Junge ! Die kleinen Juweliere und
Händler in aller Welt. Bin auch so einer. Hast du eine
Ahnung , wie viele von ihnen vor .dem Ruin stehen! Nicht
wissen, wovon sie Frau und Kinder ernähren sollen, wenn
sie ihren kleinen Laden zumachen müssen? Sie haben ihre
Ware zu den vom Trust festgesetzten Preisen reell gekauft.
Und können sie nicht loswerden , weil andere Diamanten
für die Hälfte auf den Markt geworfen werden. Der Trust,
die Minen — die können haufenweise Diamanten zurück¬
halten , in ihre Safes legen, bis die Konjunktur günstiger
wird . Aber die Kleinen können das nicht. Ihr bißchen Ka¬
pital , oft ihre Sparpfennige , stecken in den Diamanten . Sie
müssen verkaufen, um zu leben. Es sind manche alten Ka¬
meraden darunter , Diggers , die sich aus dem Erlös ihres
Claims einen Laden zugelegt haben für den Lebensabend ."

Sophus Trolle macht eine Pause und sinnt vor sich hin.
„Da ist zum Beispiel ein gewisser Sophus Trolle . War mal
ein ehrlicher Digger. Hat alles hinter sich, wie es sich für
einen Digger gehört : Durst und Hunger , Run , Krakeel und
Raufereien . Würde heute noch im Busch herumkrauchen,
wenn er nicht ein wenig schlauer gewesen wäre als die an¬
deren. Als er sah, daß ihn das Pech verfolgte, hat er's ge¬
macht wie Samuel Woomers hier, sich eine Kneipe zugelegt
unten bei Perth im australischen Golddistrikt. Hat so viel
damit verdient, daß er heimfahren konnte. Unterwegs auf
einem deutschen Dampfer wohnten Leben und Tod dicht bei¬
einander , genau wie im Busch. Die kleine Helga kam zur
Welt, und ihre Mutter starb."

Sophus Trolle zerdrückt keine Träne . Er redet ruhig
wie immer, nur in seine Stimme ist ein seltsam stiller, fer¬
ner Ton gekommen.

„Tja . Da kam also der Sophus Trolle in Stockholm
an nüt einem kleinen, quäkenden Menschlein im Arm and
im Herzen die Sehnsucht nach dem heißen Sonnenland »a
unten . Langte aber nicht mehr , um wieder runterzusnhrea.
So legte er sich einen kleinen Laden zu, begann , mit Dra-
manten zu handeln , und war im Geiste bei seinen Sterne»
in Afrika, freute sich, wenn die kleine Helga über di« strah»
lenden Dinger jauchzte. Das ist einer. Thomas Hart . Gibt
noch mehr solcher Leute. Und die anderen , die unter eurem
Schmuggel leiden und vor dem Ruin stehen, sind auch ehr¬
liche Menschen, kleine Leute, die um ihr bißchen Existenz
bangen. Und die willst du verderben ?"

Thomas Hart ist still geworden, sehr still und nachdenk¬
lich. „Die Diggers stehen mir näher ." sagt er leise.

„Sie sollen ja auch verdienen." nimmt Trolle wieder
das Wort . „Aber was ihr tut . schadet euch doch selbst. Man
mag gegen den Trust sagen, was man will, er hat auch sein
Gutes . Er hält die Preise.

Wenn der Trust alle Diamantenfelder ausbeuten wollte
— du weiht, wie enorm die Funde in den letzten Jahren
geworden sind —, dann sind Diamanten bald genug wert¬
los. kein Mensch trägt sie mehr. Spielsachen für Kinder, die
um ein Butterbrot zu haben sind Dann sind nicht nur die
Händler ruiniert , auch die Diggers . Trotz der schwarzen
Börse. Denn kein Mensch zahlt euch mehr was dafür . Nicht
mal Schleuderpreise!"

„Es gibt Menschen hier." sagt Thomas finster, „die
einen Claim haben, der blaue Erde enthält , und die trotzdem
zerlumpt und elend herumlaufen , weil der Trust den Claim
weder kaufen noch ausnutzen will."

„Da liegt das Problem ." sagt Sophus Trolle nachdenk¬
lich. „Die Leute sollen nicht hungern , und die Händler sol¬
len auch nicht ruiniert werden. Kannst du's lösen?"

„Nein ." sagt Thomas Hart bitter , „ich nicht."
„Aber ich kann's !" Sophus Trolles Augen sind ganz

groß und blau. „Ich will dir einen Vorschlag machen. Tho¬
mas Hart : Ich schalte mich in eure Organisation ein. Nicht
als Bevollmächtigter des Trusts sondern als Privatmann,
als dein Mann , Thomas Hart Kein Stein wird in Zukunft
verkauft ohne mich. Ausgenommen natürlich die Steine die
auf legalem Wege durch den Trust gehen. Solange keine
Not herrscht, solange die Diamantenbörse geöffnet ist. unter¬
bleibt jeder illegale Handel. Wird sie geschlossen und sind
Diggers in Not , so kommt ihr zu mir . Ich übernehme die
Steine , und, vettaß dich darauf , ich zwinge den Trust , sie
mir abzukaufen. So werden die Diggers ihre Steine los,
und es kommt doch keiner auf den Markt . Der Trust kann
die Preise halten . Was sagst du dazu?"

Thomas Hart hat gespannt zugehört. Ein Ausatmen
geht über sein Gesicht.

„Es läßt sich hören, Trolle ."
„Und noch eines." Trolle sieht seinen Mann fest an.

„Wenn ein Digger einen Claim gefunden hat . so muß ihn
der Trust entweder kaufen oder — wenn er die Ausnutzung
wegen des Ueberangebots on Steinen verhindern will —

j dem Digger eine Monatsrente zahlen, von der er leben kann,
i Als Gegenleistung verpflichtet sich der Digger, auf seinem

Claim nicht zu buddeln, solange er sein Gehalt bekommst"
Auch Thomas Harts Augen beginnen zu glänzen. „Hal¬

ten Sie das für möglich, Trolle ?"
Sophus Trolle lächelt milde und bescheiden. „Wenn ich

es dem Trust vorstelle, dann wird 's auch realisiert , mein
Wort darauf ."

Sophus Trolle als Bundesgenossen, kein Elend mehr,
keine langwierigen , geheimen Verhandlungen bei illegalen
Verkäufen, Monatsgehalt für die arbeitslosen Diggers, ein
Arbeiten Hand in Hand in gemeinsamem Interesse — Dig¬
gers und Trust ! Thomas Hart schwindelt der Kopf. Er steht
auf und schlägt die Rechte kräftig in Trolles lächelnd dar¬
gebotene Hand:

„Einverstanden — Trolle !"
„All right , mein Junge !"
Lächelnd löst Thomas Hart seine Hand. „Nun werden

die Herren vom Trust doch nicht erfahren , wer der Organi¬
sator der schwarzen Börse war !"

Auch Sophus Trolle grinst. „Erfahren nicht, aber sie
werden's ahnen und werden im stillen fluchen, daß sich die
Balken biegen."

„Sie meinen Hickson wird ahnen . . .?"
„Und ob! Sagen werden sie kein Wort , die Herren

Hickson& Co. Aber sie werden überzeugt sein, zu wissen,
wer der verdammte Schweinekerl war , nämlich — Sophus
Trolle !"

Da lacht Thomas Hart , wie er seit Jahren nicht mehr
gelacht hat . Und er lacht noch immer , als Sophus Trolle
schon zur Tür gegangen ist und Helga aus dem Nebenzim¬
mer hereingeholt hat.

„Kitty Mister und der alte Biddle wollen sich leßhaft
machen und 'ne Farm kaufen." sagt der alte Trolle bedäch¬
tig. indem er Helga zu Thomas Hart hinführt . „Sehr ver¬
nünftig von ihnen. Mit einer Hühnerfarm wird 's nun ja
nichts. Aber ich denke, ich kaufe mir ein kleines Häuschen
hier in der Nähe, wo ich ein Stückchen Busch sehen kann."

„Fein . Vater ! Fein !"
Sophus Trolle wirft der lachenden Helga einen strengen

Blick zu. „Geht dich gar nichts an . mein Kind! Mit einem
Mädel , das seinen alten Vater an den erstbesten Verbrecher
verrät , mag ich nicht zusammen hausen. Da ist's wirklich
schon besser, du bleibst bei dem da. Getraut seid ihr ja wohl
schon?"

„Noch nicht," lacht Helga fröhlich. „Bis jetzt hat uns
noch die Gelegenheit dazu gefehlt."

„Soso, der Pastor fehlt noch," knurrt Sophus Trolle
und geht langsam zum Tisch, um den Telephonhörer abzu¬
nehmen. „Na , das läßt sich ja gleich nachholen. — Hallo.
Po . ler ! Verbinden Sie mich mal mit dem Reverend Jack¬
son. Aber möglichst sofort. Eilige Dienstsache!"

Ende.
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